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Deutscher Grgrndruck gegen die gnsasionStruvpe« wächst
Verbreitung und Vertiefung des feindliche« Briickenkspfe» verhindert — Weitere beträchtliche

Schiffsverluste der Lnvasionsflottc«
Berlin , 12. Juni . „Was werden die Deutschen jetzt tun",

fragte am Samstag ein britischer Rundfunksprecher.
„Irgendwo zwischen Jsigny und Carentan operiert die

29. nordamerikanischeDivision", meinte ein anderer. Ein
dritter Korrespondent sagte, „daß die britischen Truppen dies
oder jenes tun würden". In allere, feindlichen Meldungen und
Berichten häufen sich Worte wie „vielleicht", „könnten",
„möglich" und ähnliche unbestimmte Ausdrücke. Das zeigt,
dah die deutsche Führung nach wie vor am feindlichen Lande¬
kops die Initiative besitzt, und welche Sorge dem Gegner
das Eintreffen der deutschen Verstärkungen macht, die hinter
dem Schleier der Sicherungsverbände herangeführt worden
sind. An einigen Abschnitten stiegen die Eingreifreserven be¬
reits vor und schlossen noch bestehende Frontlücken. Auch der
sich noch weiter verstärkende Gegner griff an verschiedenen
Punkten an. Dennoch verfolgen die Angriffs- und Abwehr¬
kämpfe im Grunde nur das Ziel, die Stärke der beiderseitigen
Fronten abzutasten und Ansatzpunkte für grössere Operatio¬
nen zu finden.

Die Jnvasionstruppen müssen, auch um den Preis höch¬
ster Verluste, versuchen, den Brückenkopf an der Küste entlang
zu verbreitern, um wenigstens einen der großen Häfen in die
Hand zu bekommen. Ihre aus diesem Grunde zwischen Orne
und Dives geführten Vorstöße, die letzten Endes Le Havre
gelten, scheiterten auch am Sonntag , und am äußersten West¬
flügel gewann statt des feindlichen Angriffs in Richtung
Cherbourg der deutsche im Raum von Montebourg augesetzte
Gegenstoß weiter an Boden. Die somit an den beiden Flü¬
geln abgeriegelten feindlichen Verbände versuchen deshalb, sich
durch Vorstöße nach Süden und Südwesten größere Bewe¬
gungsfreiheit zu verschaffen. Auch diese schweren Angriffe
blieben trotz Hinnahme hoher Verluste ohne Erfolg, obwohl
die Briten , wie sie selbst melden, zum Beispiel ihre südöstlich
Bayeux vorgehende Infanterie von See her durch die schwe¬
ren Geschütze der Kreuzer „Argonaut " und „Orion" unter¬
stützten und heftige Bombenangriffe auf Stellungen und
Hinterland dem Ansturm vorausgingen. Dennoch wird der
Feind im Raum zwischen Bayeux und Caen weiter augreifen
müssen, wenn er die Stadt Caen. die das von zahlreichen
Wasserläufen und Kanälen durchzogene Mündungsgebiet der
Orne sperrt, in seinen Besitz bringen will. Die zahlreichen
vergeblichen Versuche der Briten , durch Luftlandungen in die¬
sem Gebiet die Stadt zu gewinnen, zeigen, welche Bedeutung
der Feind diesem Platz zumißt. Der schmale einige Kilometer
nördlich CaeN über die Orne vorgetriebcne Keil soll ebenfalls
Ausgangsstellungen für den Angriff auf die Stadt erkämp¬
fen. Am Samstag und Sonntag stießen hier die Briten aller¬
dings wieder zunächst nach Norden vor. um unsere Küsten¬
werke auf dem Ostufer der Orne auszuschalten, da die Ge¬
schütze dieser Befestigungen den Angriff gegen Caen vom
Rücken her bedrohen. Diese orneabwärts geführten Vorstöße,
bei denen die Briten in zwei Tagen durch Nahkampfmittel
und Pakbeschuß über 30 Panzer verloren, scheiterten im Ab¬
tvehrfeuer und in Gegenstößen.

Außer durch die Orne-Mündung wird der feindliche
Brückenkopf durch das teilweise überschwemmte Mündungs¬
gebiet der Vire und Tarde zwischen Jsigny und Carentan
durchschnitten. Hinzu kommt, daß alle Maßnahmen des Fein¬
des zur Sammlung seiner Angriffskräfte im ganzen Lande¬
kopf durch den tapferen Widerstand der eingrschlossenen
Küstenwerke behindert werden. Der Gegner sah sich daher zur
Umgruppierung seiner Kräfte genötigt, zumal durch die er¬
folgreichen Angriffe unserer Kampfflieger und Seestreitkräfte
auf die Landungsflotten zahlreiche Truppenteile ihre Lande¬
punkte gar nicht erreichten oder an anderen Stellen abgesetzt
werden mußten. Im Zuge dieser Bewegungen haben die
Nordamerikaner, die ursprünglich nur westlich der Vire stan¬
den, jetzt auch den Abschnitt von Jsigny auf dem Ostufcr der
Vire übernommen. Sie müssen sich, wie ein Gefangener sagte,
wie Maulwürfe durch Feldstellungen aller Art nach Süden

Vorarbeiten. Stärkere nordamerikanischeEinheiten, die süd¬
östlich Jsigny am Ellebach angriffen, wurden unter harten
Kämpfen abgeriegelt. Die oft in Nahkämpfen ausgetragenen
Gefechte in diesem Raum kosten den Feind erhebliche Verluste.

Die stärksten Angriffe der Nordamerikaner richteten sich
gegen Carentan, das sich wie eine Insel über den über¬
schwemmten Niederungen der Tarde erhebt. Die bis Sonntag
abend mehrfach wiederholten, durch Gruppen von.30 bis 10
Panzern unterstützten Vorstöße blieben, trotz hoher Ausfälle
immer wieder umsonst. Vor . dem ständig wachsenden' Druck
gaben unsere Sicherungen jedoch den Platz in den frühen
Morgenstunden des Montag auf und vereinigten sich mit an¬
rückenden Verstärkungen zu Gegenstößen, die noch im Gange
sind. Aus den Stoßrichtungen der beiderseits der Vire ange¬
setzten feindlichen Angriffe ist zu ersehen, daß der Gegner
weiterhin den Plan verfolgt, die Cotentin-Halbinsel an ihrer
schmälsten Stelle zu durchschneiden. Daneben versuchten die
Nordamerikaner, ihren Brückenkopf an der Ostküste der Halb¬
insel durch weitere starke Angriffe westlich St . Mere—Eglise
und bei Montebourg nach Westen zu erweitern, was jedoch
mißlang. Bei Montebourg traf der starke Stoß auf den sich
entfaltenden deutschen Gegenangriff. Unsere Truppm warfen
den Gegner zurück und gewinnen in schweren Kämpfen lang¬
sam aber stetig an Boden.

Der Kampf gegen den feindlichen Nachschub über See
wurde von der Luftwaffe und von leichten Seestreitkräften
mit eindrucksvollen Erfolgen weitergeführt. Die im Wehr¬
machtbericht vom 12. Juni gemeldeten neuen Ergebnisse von
insgesamt 61-000 BRT versenkten oder beschädigten Trans-
Portraumes sind um so höher zu bewerten, als sie trotz un¬
günstiger Wetterlage und verstärkter feindlicher Abwehr er¬
zielt wurden.

Die Gesamttage am normannischen Brückenkopf hat sich
gegenüber dem Vortag nur wenig verändert, denn das Rin¬
gen ist zur Zeit ein Kampf auf der Stelle, der dem Feind
täglich neue schwere Verluste kostet

Sie Kampftage an öer italienischen Krönt
Feindliche Angriffe unter schweren Verlusten gescheitert
Berlin, 12. Juni . Ebenso wie an der Jnvasionsfront hat

sich am 11. 6. die Lage in Italien nur wenig verändert. Ob¬
wohl die NordamerikaneL wieder dazu übergingen, farbige
Hilsstruppen zu opfern, und starke Infanterie - und Pauzer-
kräfte in dem verhältnismäßig schmalen Raum zwischen
ayrrhenischer Küste und Volsinigcbirge zusammenzuballen,
konnten sie mit ihren neuen Angriffen nur geringfügige Vor¬
teile erzielen. Die von Viterbo aus nach Norden vorstoßenden
feindlichen Verbände versuchten, den Bolsenasee von beiden
Seiten zu umfasse», um die Straße Orbetello—Orvieto zu er¬
reichen. Beide Stoßgruppen sowie die zwischen dem See und
dem Tiber angesetzten Kräfte blieben aber unter empfindlichen
Verlusten südlich der Straße liegen. Auch an der Küste kam
der am Flora aufgehaltene Feind nicht weiter. Es ist aller¬
dings mit starken feindlichen Anstrengungen zum Vorgehen
beiderseits des Bolsenasees auch weiter zu rechnen. Besonders
schwere Verluste hatten die Nordamerikaner am Tiber. Seit
Tagen versuchen sie, den Fluß nach Nordosten zu überschrei¬
ten. Ebenso wie zuvor bei Magliano und bei Orte scheiter¬
ten auch die erneuten, diesmal bei Graffighone angesetzten
Uebersetzversucheunter' sehr schweren Verlusten für den Feind.
In dem Apennin und im adriatischen Küstengebiet entwickel¬
ten sich keine Kämpfe von Bedeutung. Unsere von starken
Nachhuten gesicherten Truppen bewegen sich auf neue Wider¬
standslinien zir. Der Feind folgt, nachdem er in Minenfeldern
und vor Straßensperren schwere Ausfälle hatte, nur mit
großer Vorsicht. Er beschränkt sich darauf, das geräumte Ge¬
lände zu besetzen. Nur vereinzelt versuchte er, sich durch Stoß¬
trupps ein Bild der Lage zu verschaffen. Diese vorfühlenden
Truppen wurden durch Feuerübcrfälle vertrieben.

Schwere Verluste der feindlichen Landimgsslotle
Heldenmütiger Einsatz unserer Luftwaffe und Kriegsmarine — Lage in der Normandie im Großen ««verändert

Berlin,  12. Juni . Der Kampf der deutschen Luftwaffe
gegen die anglo-amerikanische Jnbasionsflotte führte in der
Nacht zum 11. Juni zu weiteren beträchtlichen feindlichen
Schiffsverlusten. Im Seegcbiet von Granöcamv griffen
schwere Kampfflugzeuge gegen starke Abwehr der feindlichen
Kriegsschiffe mehrere im Geleit fahrende Transporter an.
Dabei wurden ein Fahrgastschiff von 2v«v« BRT und ein
Frachter von 8—1«va« BRT versenkt, ein Zerstörer der Ge¬
leitsicherung und ein weiterer Transporter von 1«««« BRT
schwer beschädigt. Besonders empfindlich trifft die alliierte
Vnvasionsflotte die Vernichtung des riesigen Fahrgastschif¬
fes, das — in Friedenszeiten im Ueberseeverkehr eingesetzt—
Mehrere tausend Mann mit voller Ausrüstung zu befördern
dermochte. Eine Bombe sehr schweren Kalibers traf dieses
Fahrgastschiff mittschiffs, durchschlug mehrere Decks und
detonierte dann. Nach mehreren dicht aufeinander folgenden
Explosionen sank das Fahrgastschiff und riß den größten
Teil seiner wertvollen Ladung an Mannschaften und
Kriegsmaterial mit sich in die Fluten. Zwar eilten sofort
einige Fahrzeuge der Geleitsicherung zu der Katastrophcn-
stelle, konnten aber bei dem herrschendenSeegang kaum
nennenswerte Rcttungsarbeiten durchführen.

Auch in der Nacht zum Montag waren die bei anhal¬
tend schlechtem Flugwetter von unseren Kampfverbänden
geführten Angriffe gegen feindliche Schiffszielt erfolgreich.

Wieder wurde ein Transporter von etwa 800« BRT durch
Bombentreffer versenkt und ein zweiter von etwa WS«BRT
schwer beschädigt, so daß innerhalb von 24 Stunden allein
durch unsere Luftwaffenverbänderund 57««« BRT alliier¬
ten Schiffsraumes vor der nordfranzöstschen Küste ausge-
schaltct wurden.

Sowjetische Befriedigung
Die Presse Englands und der USA ist sichtbar erleich»

tert, daß man in Moskau  de « Jnvastonsbegin« als
Hilfeleistung anerkannt und verzeichnet gewissermaßen jede
sowjetische Stimme, die dieser Befriedigung  Ausdruck
gibt.

Alle Moskauer Berichterstatter der britischen Presse
wissen von dem große» Eindruck zu berichten, den die anglo-
amerikanische Invasion auf die Sowjetruffen gemacht habe.
Der Korrespondent öer „Norkshire Post" meldet, daß bet
den Sowjetruffen eine freudige Stimmung  und ein
seit Kriegsbegtnn nie öagewesenes Gefühl der Erleichterung
herrsche. „News Chronicle" berichtet, baß das Interesse und
die Begeisterung der Sowjets an der Invasion im Zu¬
nehmen begriffen sei.

Auch die amerikanischen Zeitungen lassen kein Anzeichen
unvermerkt, tn dem die sowjetische Befriedigung über de«
analo-amertkantsLe« Blutzoll »um Ausdruck kommt»

Versinkender Schiffsraum
Es ist eine alte Erkenntnis, baß jedes sogenannte Am-

pSivienunternehMn mtt der Lösung der Nachschubfrage
steht und fällt. DMtber waren sich unsere Feinde schon von
den ersten Tagen an, in denen sie sich mit dem Gedanken
einer Invasion beschäftigten, im Klaren. Die anglo-ameri¬
kanische Presse ist nicht müde geworden, auf Sie entschei¬
dende, ja dramatische Bedeutung des Schiffsraumproblems
sür jede überseeische Großunternehmung hinzuweisen. Es
wurden zahlreiche Rechnungen darüber aufgemacht, wieviele
Tonnen . Schiffsraum für jeden einzelnen Soldaten beim
ersten Transport und für die nachfolgende dauernde Ver¬
sorgung an Lebensmitteln und Kriegsmaterial benötigt
werden und man ist dabei auf einen Bedarf von bis zu
20 Tonnen je Kopf gekommen. Jedenfalls sah man sich vor
der Notwendigkeit, zur Sicherung des Nachschubes und
der Kampffähigkeit einer überseeischen Streitmacht eine
Transportflotte von Millionen  Bruttoregister»

»tonnen bereitzustellen, die zu ihrem Schutz wiederum eins
große Kriegsflotte  erfordert , und die beide  mit
einem fortgesetzten Aderlaß durch feindliche Angriffe ans
See und in der Luft zu rechnen haben.

In öer letzten Zeit der Jnvasionsvorbereuung schien
die Sorge um den Schiffsraum bei den Invasoren aller¬
dings geringer geworden zu sein. Einmal hatten sie mit
Hochdruck ihren Schiffsraum gerade für die Zwecke öeS
Europasturms außerordentlich vermehrt,  zum Zweiten
waren sie davon überzeugt, mit ausreichender Ueb er¬
leg enh eit in der Luft  auftreten zu können, um eine
ins Gewicht fallende Dezimierung ihrer Transport - und
Kriegsflotte durch die deutsche Luftwaffe verhindern zu kön¬
nen, und zum Dritten rechneten sie damit, daß bei ihrer er¬
drückenden Ueberlegenhett zur See die deutschen leichten
Seestrcitkräfte es gär nicht erst wagen könnten und wagen
würden, gegen einen Feind von einer derartigen Ueber-
macht überhaupt vor.zustotzen.

Wie manche andere, so hat sich auch'«wir Reu-.u-.ng «üF
falsch  erwiesen. Die deutschen leichten Seestreit-
krüfte  sind durchaus nicht zu Hause geblieben, sondern
haben gerade jetzt ihre große Stunde  kommen gefühlt
»nö zeigen, was sie in all den Jahren , wo sie förmlich im
Schatten der englischen Insel selbst unter den schwierigsten
Bedingungen gegen den Feind fuhren, gelernt haben, und

>was soldatischer Mannesmut und ein furchtloses kämpferi¬
sches Herz auch gegen eine noch so große materielle Ueber-
macht vermögen. Mit einer Schneid und einem draufgän¬
gerischen Heldentum, die immer schon ein edles Kennzeichen
auch dieses Teils unserer Kriegsmarine waren, sind die
deutschen Schnellboote, Torpedoboote, Räumboote und Vor¬
postenfahrzeuge im Angriff  gegen die feindlichen Trans¬
porte mit öer Wirkung, daß der Schiffsraumverlust
desGegners immer stärker  wirb. Allein die Wehr-
inachtberichte vom Samstag mit Montag, also von nur drei
Tagen, ergeben einen Feindverlust an Transportraum von
184 900 BRT , der versenkt wurde, zuzüglich weiteren 80 000
BRT , die durch schwere Beschädigung ausfielen, ungerech¬
net die zahlreichen kleineren Fahrzeuge, deren Fassungs¬
vermögen zahlenmäßig nicht festgestellt worden ist. Dieses
schneidige und erfolgreiche Draufgehen unserer leichten See¬
streitkräfte ist für den Feind von einer um so schwereren
Bedeutung, als er für seine Transporte nach wie vor keinen
französischen Hafen besitzt, Der Aömiralitätsleiter der In¬
vasion. der britische Admiral Bamsay, hat zwar zur stärke¬
ren Sicherung der Nachschübe einen großen Einsatz von
Zerstörern, Fregatten und Korvetten, wie sie für gewöhnlich
zur Beschattung von Geleitzügen auf dem Atlantik verwen¬
det werden, angeordnet, er hat dadurch aber gleichwohl die
deutschen Angriffe nicht unmöglich machen können. Frei¬
lich schweigt sich der Gegner wohlweislichüber die erlitte¬
nem schweren Verluste aus, schon weil er nicht zugeben
will, daß er sie vorher nicht für möglich gehalten
hatte  und daß die deutschen Schnellboote sich nun dennoch
als fähig erwiesen haben, wie die Wölfe des Meeres tn
die Front der Engländer zur See einznbrechen und sich
aus ihrer Mitte ihre Beute zu holen.

, Es ist selbstverständlich, daß Ser Gegner auch öeccuchi-
liche Verluste an Schiffsraum ertragen kann. Die Bereit¬
stellung eines nach vielen Millionen Tonnen zählenden
Transportparkes war ja die erste Voraussetzung  für
die Einleitung einer Invasion überhaupt. Eine andere
Frage ist yatttrlich die, auf wie lange Zeit hinaus eine
volle Ergänzung der Verluste möglich ist, wenn öer Gegner
immer wieder Zehntausenöe von Tonnen Laderaum mit¬
samt der Ladung verliert und immer wieder vor der Auf¬
gabe steht, sie ersetzen zu müssen. In diesem Zusammen¬
hang ist als Symptom nicht uninteressant die Meldung der
Londoner Zeitung „New Chronicle" von einem Sinken der
Schiffspapiere an der Londoner Börse. Die feinen Nasen
der Vörsenjuden haben wohl schon gewittert, baß der Reiz
zum Kauf von Schiffspapieren nicht wachsen kann, wenn
jeder Tag durch die Einwirkung öer deutschen Wehrmacht
den Schiffsvorrat verringert. So klar wir uns darüber
sind, daß der Feind die größten  A n str en gnn  g en ge¬
macht hat, «m das Gelingen seiner Invasion auch auf dem
Gebiete des so wichtigen Nachschubproblems sicherzustellen,
so fest sind mir davon überzeugt, welch schwere Ein¬
brüche und Verluste  er auch tn diesem Punkt im wei¬
teren Verlaufe seiner Invasion hinzunchmen haben wird
Die anglo-amerikantschen Zeitungen und Militärsachver-
ständigen, die einst von „dramatischen Entwicklungsrnö glich»
ketten" gerade in öer Transportfrage gesprochen haben,
werden wohl noch Gelegenheit bekommen, sich dieses ihreS
Urteils zu erinnern.

Vergiftete Zahnpasta «nb Brezeln abgeworsen. Amtlich
wurde bekanntgegeben, daß in der Nacht zum 3. Juni feind¬
liche Flugzeuge über einigen Städten in Südwestbulgarien.
Säckchen mit Zahnpasta und Brezeln abgeworfen haben, die
sich als vergiftet erwiesen.

Die Güter der orthodoxe« Kirche in Palästina sind de«
Bolschewisten überantwortet worden. Dies geschah auf
Grund von Verhandlungen, in denen eine sowjetische Kom¬
mission die englischen Manr ... Den unter Druck setzte.



SLUtfchlandbesuch HenriotS
Besichtigung sranzöstscher Arbeitslager

Auf Einladung des Leiters der Deutschen Arbeitsfront
und Neichsorganisationsleiters Dr . Ley hielt sich der fran¬
zösische Staatssekretär für Information und Propaganda,
Philippe Henriot,  einige Tage in Deutschland auf. Dabei
hatte Henriot Gelegenheit , sich sowohl mit Reichsorganisa-
tionsleiter Dr . Ley als auch mit dem Generalbevollmächtig¬
ten für den Arbeitseinsatz , Gauleiter Sauckel, über Fragen
-es Einsatzes französischer Arbeitskräfte in Deutschland aus¬
zusprechen. Bei dem Besuch eines französischen Arbeits¬
lagers legte Staatssekretär Henriot in einer eindringlichen
Rede den französischen Arbeitern die augenblickliche Situa¬
tion in Europa dar . Die bombardierten Städte Frankreichs
beweisen, wie in Wirklichkeit die von öon Engländern und
Norbamerikanern versprochene Hilfe und Freiheit aussehe.
Bei einer von der Deutschen Arbeitsfront veranstalteten
Berliner Kundgebung französischer Arbeiter , auf der Hen-
riot sprach, bewies die Zustimmung seiner Landsleute , die
seit Jahren in Deutschland tätig sind, die wachsende Erkennt¬
nis von der europäischen Schtcksalsgemeinschaft.

Reichsminister Dr . Goebbels  empfing Philippe Hen¬
riot und hatte mit ihm eine längere Unterredung über ge¬
meinsam interessierende Fragen des europäischen Schicksals¬
kampfes.

Schwedens unbedingte Neutralität
Eine Erklärung des Ministerpräsidenten Hausso«
Der schwedische Ministerpräsident Hansson  hielt am

Sonntag eine Rede in Eksjo , in der er u. a. sagte: „Mit
Rücksicht auf die letzten Ereignisse ist die militärische
Bereitschaft bedeutend verstärkt  worden . Wann
und in welchem Maße diese Ereignisse uns berühren werden,
kann jetzt nicht beurteilt werden . Wir wissen nicht, ob Sie
Offensive der Westmächte auch gegen den Norden gerichtet
ist. Wir müssen jedoch mit der Möglichkeit rechnen und uns
Sana cheinrichten. Diese Maßnahme ist jedoch nicht durch
eine Beunruhigung , daß Schweden in den Wirbel hinetn-
gezogen werden könnte, verursacht worden . Ueber Schwe¬
dens Stellung besteht völlige Klarheit.  Wir werden
an unserer Neutralität fest halten  und jeden
Versuch, aus unserer Lage Nutzen zu ziehen, zurückwetsen.

Während der Kämpfe, so erklärte Hansson weiter , kön¬
nen in unserer Nähe leicht Situationen entstehen, die grö¬
ßere Anforderungen als sonst an die Bewachung unserer
Küsten und Grenzen stellen. Die aktuelle Bc -»itschaft isi
immer der Lage angepaßt worden . Jeder wird natür-
ilich finden , daß sie jetzt verstärkt wird ."

Schreckenstraum von zerfetzten Körpern
Die Kämpfe bei Ser amerikanischen Landung waren

eine Sinfonie von Blut und Schmutz, schreibt der Londoner
Korrespondent von „Aftonblaöet " in einem Bericht , der die
hohen amerikanischen Verluste bei der Invasion wieder¬
spiegelt. Diejenigen Aw-rikaner . die überlebten , konnten
nur stammeln:

„Das war eine Hone, die reiue unverfälschte
Hölle . Das war ei» Schreckeustraum von zer¬
fetzten Körper », die durch die Mine « burch die Luft
geschleudert wurde », vo» sinkende » Boote»  und »«-
heimlich heulenden Detonationen , eine Sinfonie vo«
Blut »ud  Schmutz ." Lebeude und tote Körper wurde«
durch das gewaltige deutsche Artillerieseuer durch die Lust
geschleudert, das sich auch gegen die Jnvasionsboote richtete,
die sich mit Wasser füllte». Biele ertranken im Wasser, an¬
deren glückte es , bis an den Strand zu gelange «, wo sie
jedoch vielleicht von Granatsplittern getrofefu wnrde «. Lei¬
che» liege» in lange » Reihen längs des Strandes , nur mit
Decke« bedeckt, denn man hatte keine Zeit , sie zu begrabe «.

Der Strand ist voll von unheimlichen Spuren der
Kämpfe und des Durcheinanders . Helme, frankierte Briefe,
die vielleicht ein Soldat vom Schiff schrieb, um über das
große Abenteuer nach Hause zu berichten, Schuhe, Klei¬
dungsstücke, Zigaretten , alles liegt in einem einzigen Misch¬
masch, Rettungsringe sind zu großen Bergen gestapelt. Hier
und da liegen Koffer mit offenen Deckel. Zahnbürsten und
Handtücher sind am Strand verstreut . Man sieht Granat-
löcher und die Fuchshöhlen , die sich die Männer zu ihrem
Schutz gruben . Und Sann gibt es kleine Sanöhügel , in den«"
ein Seitengewehr steckt, aus dem ein Helm bängt.

Indien mnß de» Krieg seiner Unterdrücker finanziere «.
Wie Amery am Donnerstag im Unterhaus mitteilte , hat
Indien für die Kriege seiner englischen Unterdrücker bisher
rtwa 8600 Millionen Pfund Sterling aufbringen müssen.
Jetzt mutz es jährlich S8S Millionen Pfund entrichten. Es
hat auch aufzukommen für die Löhnung der zur Zeit in In¬
dien stationierten britischen Truppen , die Kosten Ser Errich¬
tung von Flugplätzen und militärischen Anlagen sowie der
Bauten für die „Königlich-Indische" Flotte.

Judustrieschutzgesetz in Argentinien . Die argentinische
Regierung hat laut SFE ein Jndustrieschutzgefetz erlassen.
Das Gesetz soll vor allem die argentinische Industrie vor
der Konkurrenz der hochentwickelten Industrieländer in der
Nachkriegszeit schützen.

harte Schläge«userer Lustwasse gegen die Invafionüstotte
vollbeladene » rv vov BRT.-Fahrgaftschiff nnd weiterer großer Transporter versenkt — Innerhalb

L4 Stunde « allein durch die Luftwaffe 87VV0» NT. ««»geschaltet

änk Aus dem Fuhrerhauptquartier »12. Juni . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Laudekops in der Normandie  ist die Lage im
großen »»verändert . Lücke« i» der eigene« Front Wurde»
geschlossen. Alle Versuche des Feindes , zwische« Cae « uud
Bayeux  nach Süden nnd nördlich der Viremünduug in
Richtung Cherbourg  Raum zu gewiuue «, scheiterte«.
Nur Careuta«  giug «ach hartem Kampf verloren . A«
Ser Lüste beiderseits St . Baaft  östlich von Cherbourg
hielt der Artilleriekamps mit Teilen der feindliche«
Flotte a«.

Der feindliche Nachschub erleidet befou-ers unter de«
tapferen unermüdlichen Nachtaugrisfe« «userer Schnellboote
fortgesetzt schwere Verluste.

Lustwasse uud Kriegsmarine versenkte«  trotz der
vom Fei »- wesentlich verstärkten Abwehr drei Fracht-
uud Trausportschisfe  mit zusammen 37ÜV8 BRT.
Drei  weitere große Schiffe mit 27 voll BRT uud ei« Zer?
störer wurden schwer beschädigt.

Bei ungünstigster Wetterlage griffen Schnellbootgrnp-
pe» erucnt überraschend eine« feindliche» Krenzerverbau-
nnd seine Sicherung an nnd erzielte « zwei Torpedotreffer.

Der Feind verlor gester« über der Juvastousfrout «ub
de« besetzte« Westgebieten 17 Flugzeuge.

In Italien  lag der Schwerpunkt der Kämpfe ans
der Front zwischen der Küste des Lhyreuuischen Mee¬
res und dem Bo,lsena - Sec . Nach hartem Kampf gelang
es dem Gegner , beiderseits des Sees geringen Gelänbe-
gewinn z« erziele «.

An der Ostfront  führte « die Sowjets örtliche An¬
griffe nordwestlich Jassy,  im Karpatheuvorland nnd im
Raum südöstlich Ostrom. die blutig avgewiefen wurde «.

Die Bekämpfung des sowjetische« Nachschubs wurden
auch in der vergangene « Nacht erfolgreich fortgesetzt. Dnrch
znsammengefaßte Angriffe starker Kampffliegerverbände aas
die Bahnhöfe Kasati «, Fastow und Kiew - Darniz»
wurde « große Menge « an Nachschnbmaterial oernichtet . DÜ
Bahnanlagen wurde « nachhaltig zerstört.

Bei Einslüge « starker «ordamerikanischer Bomberver»
bände in de« bnlgarisch - rnmänische » Raum  wnr»
den durch deutsche, rumänische uud bulgarische Lnstverteidi«
guugskräfte 18 feindliche  Flugzeuge avgeschoffe«.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergaugeue»
Nacht Bombe» auf Berlin.  Ei » feinblicheS Flugzeug
wnrde zum Absturz gebracht.

Der finnische Wehrmachtbericht
Heftige Kämpfe im westliche« Teil der Karelische» Landenge

Der finnische Wehrmachtbericht meldet u. a.: Im west¬
lichen Teil der Karelischen Landenge  wüteten hef¬
tige Kämpfe den ganzen Tag und Sie ganze Nacht hindurch.
In dem Abschnitt Vammelsuu griff der Feind , von Panzer-
kräften unterstützt , mehrmals unsere befestigten Stellungen
an, doch wurden die Angriffe abgewehrt . Drei kindliche
Panzer wurden zerstört . Am heftigsten wurde südöstlich von
Ktvennapa  gekämpft , wo den starken Angriffskräften öeS
Feindes schwere Verluste zugefügt und mindestens 18 Pan-
zer vernichtet wurden . Auf der A u n u s - Lanüenqe drang
^ss Stoßtrupp in die feindliche Stellung ein und sprengt«
acht Bunker in die Luft.

Eö berichtet, daß wahrend des zweitägigen Angriffs de,
Bolschewisten an der finnischen Front 60 Sowjets ! ua-
zeuge  ohne eigene Verluste avgeschossen  würben . "

Splitterbomben in die Invasionsarmee
Von Kriegsberichter Wilhelm Müller

fP .K.) Wie ein altes Oelgemälöe, so liegt braungrün
das Land unter den schweren Kampfflugzeugen , die als erste
in der Dämmerung von ihren französischen Plätzen starten
und mit Norökurs der Setnebucht zujagen . Im Westen
liegt noch der Tag wie ein hellblaues Band auf dem Hori¬
zont und drüben wälzen sich dicke Regenwolken drohend,
gewitterhaft nach Osten. Völlig ruhig ist es drunten . Hin¬
ter den dunklen Kronen eines Walde blinkt ein Leucht¬
feuer , ein zweites blinzelt weiter westlich. Wenn dann
plötzlich die Propeller große, Helle Scheiben in einem nieder¬
stürzenden Regenvorhäng schneiden, nnd alles so grau wird
ringsum und nur Las schwache Leuchtfeuer tm Dunkel
bleibt , dann könnte man sich in stürmischer Nacht über See
glauben.

Voraus schimmert es rot in den Wolken. Wir nähern
uns dem Kampfgebiet . Für Sekunden zieht der Wind die
Wolkendecke weg. Da liegt Caen  halblinks . Die schwarze
Silhoutte eines Kirchturmes steht scharf gegev die rosige
Glut der Brände.  An ein Hüttenwerk oder an die
Kokerei einer Zeche wird man erinnert , und es ist doch die
blutige Ernte des Krieges drunten . In dicken Schwaden
quillt der Rauch aus den glostenden Trümmern der Stadt,
besser aus den Ruinen . Dann wirft eine Wetterwand wie¬
der ihren dichten Mantel über die Kanzel der Maschine,
deren Scheiben eben noch rot vom Widerschein des Feuers
schimmerten.

Wir ziehen höher. Mit einem Male wird es hell. Ein¬
zelne Sterne stehen zwischen dem grauen Gewölk. Knapp
über die runden Köpfe der Wolken geht die Fahrt , und vor
uns ziehen Sie roten Mäuse der leichten und mittleren eng¬
lischen Flak wie eine ständig erneuerte , von unten Heran¬
wachsende Wand . Gelbes Licht von Abschüssen schwerer Ar¬
tillerie wetterleuchtet durch das Wolkentuch herauf . Man
glaubt , die Abschüsse zu hören , und dabei frißt das Dröhnen
der Motoren burch jedes andere Geräusch.

Die Maschine schießt in »eilen Kurven dahin . Ein paar
Sekunden Sturzflug , bann ein scharfer Messerflug — und
wieder hoch. . . So schlagen wir uns durch das Sperrfeuer
der leichten Batterien , die, obwohl sie uns nicht sehen kön¬
nen, mit einem tierischen Eiser dabei sind, den Lanbekopf
aegen die drohenden , heranbrummenden Hornissen zu
schützen und die doch auch durch die anscheinend in der Luft
stehenden Geschoßreihen ihre Stellungen so vortrefflich ver¬
raten . daß es nicht einmal der Zielmarkternng bedürfte,
um die Schwerpunkte des Landungsunternehmens zu erken¬
nen. Zwei Scheinwerser tasten einmal nach einem Wolken-
loch und geben es dann resigniert wieder auf.

Plötzlich zucken die Sterne schwerer Flakgefchosse um
uns . Wir find bereits über See und werden von den Ge-
schützen der Kriegs - und Transportschiffe aufs Korn genom¬
men. Kurswechsel ! Etwas tiefer noch, damit unser Bom-

niM »>, weit streut und vielleicht einige Käme- I

raden getroffen werden , die auf öer Lauer negen . Dev
flucht, daß man in der Kuppel des MG -Sta »öes immer nach
hinten starrt ! Man reckt sich das Genick aus , um zu sehen,
wie die Maschine ins Ztel stürzt und wo die Bomben liege»
müssen.

Da brennt die Markierung zwischen den Geschützstellun¬
gen öer leichten Flak «nö den Landungsschiffen , die am
Strand aufgefahren sind, ganze Trauben dicht nebeneinan¬
der. Ehe man sich noch vorsieht, sind dteschwerenBrok»
ken gefallen.  Schaurig mutz das jetzt kliriaen da unten,
zwischen dem Orgeln schwerer Artilleriegeschosse das Heulen
der Bomben . Bet dem Gedanken daran rinnt eS einem
schon kalt über den Rücken und wie mag denen drunten
erst zu Mute sein, die jetzt, das Entsetzen im Nacken, sich
in ihre Erdlöcher pressen und doch den Splittern nicht ent¬
gehen.

Als bas Flugzeug in steiler Biege wegzieht, blitzen di«
Bomben auf. Hunderte fallen zu gleicher Zeit . Aus öer
Höhe öer Wolken wird man an den harmlosen Scherz mit
den Streichhölzer « erinnert , davon eine Hanövoll , auf eine
heiße Ofenplstte gestreut mit einem Mal aufsprüht und
verbrennt . Das Explosionslicht der schweren Sachen platzt
manchmal hellrot , manchmal grellweiß dazwischen. Ganze
Splitter - Bombenfelöer werden über das
LandnngSgebiet gesät.  Ueberall blitzt es auf in dem
Küstenstrich zwischen O rne - Mündnng und Vtrebucht.
Und dabei ist das erst - er Auftakt für diese Nacht. Denn
nach uns erscheinen andere Geschwader — nnd bis zum
Morgengrauen dürfte mancher Engländer tn einem Bom¬
bentrichter feine kühnen Jnvastonshoffnungen vergessen und
begraben haben.

Im Abflug hangen hier fünf Flakgeschütze noch einmal
ein paar rote Girlande » über die Wolken hin . Dann kom¬
men wieder ein paar brennende Ortschaften , eine Stadt in
Flammen und aufblitzenöes Licht. Bon Bombenöetonatio-
nen tm Raume von Paris — die eigentümliche britische
Art . um die Sympathien des französischen Volkes zu er¬
werben . Wenig später , als die zweite Welle heranbraust,
ist der dichte Flakvorhang am Lanbekopf schon zerrissen —
und der Tod hat über Nacht noch eine« Gensenhieb in die
Jnvastonsarmee aetan.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Oberstleutnant i. G. Wasmob van dem Knese¬
beck,  Erster Generalstabsoffizier in einer rheinisch-westfäli¬
schen Infanterie -Division , Hauptmann Manfred Zimmer¬
mann,  Bataillonsführer im Grenadier -Regiment „List",
Oberleutnant ö. R . Paul -Georg Kleffel,  Kompaniechef in
einer Bad Freienwalder Panzeraufklärungsabteilung , Leut¬
nant d. R . Walter Schmid,  Bataillonsadjutant in einem
württembergisch -badischen Regiment , Unteroffizier WM
Geißler,  Gruppenführer in einer hessisch-thüringischen
Panzeraufklärungs -Abteilung.

Das MdcheninderWolke
von Lrllc, l.«kk!«r

Verleg Dr. äistin vom Dorp, ist,itz1/5,cli»«>
7. Fortsetzung.

Es gab viele Zärtlichkeiten , Küste und liebe Worte zu
wechseln, die jedoch das Herz Ser Apollonia nicht mehr v« -
wundeten . Sie stand gutmütig lächeln- daneben und er¬
widerte das vergnügte Augenzwinkern der Baronin mit
einem ihrer langen , sanften Blicke. In ihrer Rcch'.rn hielt
sie die Schuhe des Kindes , die immer noch darauf warteten,
angezogen zu werden.

„DaS können wir drüben tun", nickte die junge Frau ihr
zu. .Hetzt soll sie erst einmal ihren Geburtstagstisch sehen
und die Lichter zählen. Komm, mein Schäfchen!" Damil
bückte sie sich und hob Sabine auf ihre Arme.

Die Apollonia tat einen jähen Schritt zu ihr , indes ihre
Linke sich schüchtern auf die Hand der Baronin legte.

„Das sollten Euer Gnaden aber nicht tun ! — Bitte —eS
könnte schädlich sein." In ihren stillen Tieraugen stand ein
Ausdruck beredter Furcht.

„Ach, woher !" meinte die Baronin sorglos . ,Hch Hab' stc
ja so oft getragen . Und sie ist doch eine so leichte kleine
Person !"

Sabine hielt also auf den Armen der Mama ihren Einzug
in den Gartensaal . Sie zählte sehr gewissenhaft ihre Lebens-
lichter, zog an Stelle der weißen gleich die neuen Lackschuhe
an nnd rannte vor dem Frühstück noch einmal hinaus in die
^. iele, um sich vor dem Spiegel bewundern zu können. Dann
sag sie mit Mama und der Apollonia. Sie auf Wunsch der

^ ihnen blieb, am Kafseetisch, trank mit sicht-
tichem Wohlbehagen ihre Geburtstagsschokolade nnd ent-

,lm Fragen , wann sie dieses Kleid oder jene hübsche
Seideuoluie tragen dür,e , wie man bas Diabolo oder das
Bttöerzusammensetzspiel handhabe, einen derartigen Eifer,
daß die Baronin lachend behauptete, heute würden sie alle
hungrig aufstehen, Senn zum Essen hätten die Münder säst
keine Zeit.

Es war ein 'Frühfommertaa von seltener Wärme . Nach

dem Frühstück gingen sie zu drttt in den Park hinaus . Apol¬
lonia stellte für die Mama einen bequemen Liegestuhl mitten
auf eine der großen Rasenflächen, so daß ihr Kopf, von einer
mächtigen Linde vor den sengenden Sonnenstrahlen geschützt,
im Schatten" ruhte . Sabine hatte den neuen bunten Ball
neben sich ins Gras geworfen und versuchte sich stöhnen- am
Diabolospiel, das gar nicht so leicht war , wie es aussah, als
die Mama es vorführte . Apollonia hingegen saß zufrieden
auf einem Korbstuhl und häkelte an einem weißen Jäckchen,
daS eben eine hellblaue Kante bekam.

Als das Kind, vom vergebenen Bemühen mit der tücki¬
schen Rolle, die nicht tat , was sie sollte, ermüdet , herankam,
um sich zu Füßen der Baronin auf den Rasen zu setzen, sah
es erst ein Weilchen auf das winzige Kleidungsstück, das da
unter den geschickten Fingern der Apollonia entstand, dann
meinte es, sich bäuchlings ntederwerfend:

„Das paßt mir aber nicht, Apollonia ! So klein bin ich
nicht mehr !"

Die Apollonia sah erschreckt in das lächelnde Gesicht der
Baronin . Hätte sie vielleicht, wie bisher , lieber heimlich an
der kleinen Aussteuer arbeiten sollen?

In diesem Augenblick antwortete die Mama : „Es ist auch
gar nicht für dich bestimmt! Du bekommst ein Geschwisterchen."

„Eine Puppe ?" staunte Sabine . „Ist es das , was Vater
heute abend mitbringen will ? — — Für mich, zum Geburts¬
tag ?"

„Nein , es kommt erst in ein paar Tagen ", erklärte die
junge Frau lächelnd. „Und es ist ein richtiges kleines Kind."

„Richtig lebendig?" erkundigte sich Sabine , das Gesicht in
beid- Hände stützend.

' Mama nickte stumm.
schön!" seufzte das Kind glücklich. Und dann nach

einer Pause stiller Besinnung : „Soll uns Apollonia jetzt nicht
eine Geschichte erzählen, damit die Zeit rascher vergeht , bis
eS da ist?"

„Du brauchst nur zu wünschen", meinte hie Mama zärt¬
lich. „Heute ist dein Geburtstag !"

Sabine sprang jäh in die Höhe. „Dann kann ich doch auch
die Hunde holen, nicht? — Sie müssen auch dabei sein, und
ich bin überhaupt heute noch gar nicht bei ihnen gewesen."

Die Erfüllung dieses Wunsches stieß auf keinerlei Schwie¬

rigkeiten . Sabine rannte mit fliegenden Haaren davon Irn¬
kam nach kurzer Abwesenheit, von den vor Freude heulende»
Tieren umsprungen , zurück.

„Na , nun genug!" gebot sie ihnen, wie Franz es zu tu»
pflegte. „Platz ! Apollonia will jetzt erzählen ."

Die Hunde lagerten sich gehorsam vor dem Streckstuhl der
Hausfrau , das von ihnen umringte Kind ließ sich gewandt in
den Schneidersitz niebergleiten und seufzte befriedigt : «So,
nun kos! Erzähl ' von der KüchenmagS, die den Prinzen ge¬
rettet hat ."

„Ach, schon wieder ?" fragte Apollonia enttäuscht. ,Hch
weiß ein ganz neues Märchen."

„Das erzählst du nachher", nickte Sabine besänftigend.
„Erst mein Liebltngsmärchen , ich habe heute Geburtstag !"

Die Mama richtete sich ein wenig auf. „Das ist glatte
Erpressung ", stellte sie, zu Apollonia gewendet, fest. „Aber,
sag' mal , warum liebst du denn gerade diese Geschichte so
sehr?"

„Weil die Magd sich opfert !"
Sabine hatte es mit vor Begeisterung glühendem Blick

ausgernfen . In ihren kindlichen Zügen stand ein Ausdruck
geradezu fanatischen Brennens für Sen Grundgedanken ihres
Lieblingsmärchens . Ihre Stiefmutter sah sie lange nachdenk¬
lich an, erblickte hinter der Sechsjährigen zum erstenmal das
innere Gesicht eines werdenden Menschen. Als sie jedoch dessen
leidenschaftlicheZüge erkannt hatte , ängstigte sie sich.

Irgendwoher kam plötzlich ein Schmerz, der sich messer¬
scharf durch ihren Leib ritz. Sie wurde ein wenig bleiches
legte sich aber wieder gegen die Rückenlehne und gab Apollo¬
nia das Zeichen zum Anfang.

Apollonia sah ihrer Herrin besorgt ins Gesicht. Sie
glaubte dort eine eigenartige Veränderung Wahrgenommen
zu haben. Als die Baronin ihr lächelnd mit öer Hand winkte,
begann sie jedoch beruhigt zu erzählen.

Stetig fließend, ohne ein einziges Mal ins Stocken zu
geraten , entquollen die Worte ihrem Mund , denn sie hatte ja
dieses Märchen so oft ans ihrem Gedächtnis hervorkramen
müssen, daß es, einmal angesangen , von selbst seinem Ende
entgegenlief , und so ließ sie den wunderschönen Prinzen in
altbewährter Weise sterben, woraus ^ i- r Schlpk-des KäviLs

ein grosses Webklaaen anhub . (Fortsetzung folgt .)
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13. Juni
1794 : Erste Verwendung eines Luftballons zu Kriegszwecken . — Die
Oesterreicher schießen einen französischen Fesselballon ab . — 1850 : Der
Geschichtsforscher Max Lenz geb . - 1878 <bis 13 . Juli ) : Berliner
Kongreh . — 1940 : Zusammenbruch der gesamten französischen Nord-

«e » aris zur okken- n Stadt erklärt . L« Havre genommen . "

Btt «k auf de« HSHnerhof
„Wenn der Hahn kräht auf dem Mist , so ändert sich das

Wetter oder — eS bleibt wie es . ist", lautet ein alter deut¬
scher Spottreim auf die Prophezeiung kommender Witterung
auS dem Verhalten des „lieben Federviehs ". Ganz gewiß
ist mit kritiklosem Nachschwätzen von allerhand Wetterora¬
keln nichts gewonnen, ' aber wenn man den alten echten
Bauernregeln richtig und vorsichtig nachspürt , dann findet
sich allerlei Brauchbares . Ist der Sandmann doch infolge
seiner unverbildeten Naturnähe ein guter Beobachter der
Tierwelt , und ganz unbezweifelbar ist es , daß .Tiere ein
feines Vorgefühl für die Weiterentwicklung besitzen . So
sagt man , Saß es auf gutes Wetter Hinweise , wenn der Hahn,
auf dem Zaun sitzend, kräht , und es darf ohne Künstelei und
ohne g danklichen Zwang angenommen werden , daß es Ser
leichte. Luftdruck , die barometrische Leichtigkeit der wasser¬
armen Luft ist, die den Gockelhahn veranlaßt , von so hoher
Warte aus die Ereignisse auf seinem Hofe zu betrachten und
seine Stimme , mit Ser er Sie Hühner zusammenhält , von
dorther erschallen zu lassen. Springt er lebhaft über den
Zaun weg , so gilt das gleichfalls als Gutwetterzeichen , und
es ist anzunehmen , daß Ser Hahn eben bei leichter , trockener
Luft , die dann ja auch keine Niederschläge erwarten läßt , ge¬
neigt ist, solche „Sprünge " zu machen , während feuchte,
schwere , gesättigte Luft auf das Gefieder drückt und ihm der¬
artige Kapriolen verleidet . Als Zeichen unbeständiger Wit¬
terung betrachtet der Bauer es , wenn der Hahn aus dem
Misthaufen sein Kikeriki erschallen läßt , was wohl mit
chemischen Vorgängen des säurereichen Haufens zusammen¬
zubringen ist, gewiß aber zum eingangs zitierten Volks-
retm « Veranlassung gab.

Viel trinke« löscht nicht den D ««ft
Wenn die Sonne es einmal besonders gut mit uns meint!

und ihre Strählen heiß Herniederbrennen läßt , dann quält!
uns oftmals der Durst . Mit welchem Genuß mag da wohl
so mancher einen Becher kalten Quell - oder Brunnenwas¬
sers an den Mund setzen, um ihn gierig in einem Zuge zu
leeren . Je kälter das Wasser ist, um so erfrischender und
wohltuender will uns der Trunk erscheinen . Doch meistens
ist die Wirkung genau umgekehrt , und der überhitzte Körper
reagiert auf eiskalte Getränke mit einem unangenehmen
Magen - und Darmkatarrh . Es ist daher immer besser , sehr
kaltes Wasser vorher im Becher mit den Händen etwas an¬
zuwärmen und es auch dann nur in kleinen Mengen , die
man kurze Zeit im Munde behält , zu sich zu nehmen . Man
hüte sich auch davor , an fremden Orten Wasser zu trinken.
Es bekommt — besonders in größeren Mengen — nicht
immer , weil die Mineralienzusammensetzung anders als ge¬
wohnt ist. Auch vor dem Genuß alkoholischer Getränke bei
der Arbeit im Sommer ist nachdrücklichst zu warnen . Bier
wirkt keineswegs durstlöschend , sondern steigert das Durst-
empfinden , weil es erhitzend und schweißtreibend wirkt und
dadurch immer neuen , vermehrten Durst zur Folge hat . Zu¬
dem wirkt Alkohol ermüdend , schwächend und macht für.
Sonnenbrand , Sonnenstich und Hitzschlag empfänglich . Wo¬
mit soll man aber nun seinen quälenden Durst stillen , wenn
die Sonne heiß herniederbrent ? Das weitaus beste Mittel
ist Tee , und zwar kühler deutscher Tee , den man — mit
einer Temperatur von etwa 15 bis 20 Grab Celsius — in
einer Thermosflasche ober in einem kühl gelagerten Stein¬
krug aufbewahrt . Auch warmer Kaffee wirkt durstlöschend.
Sehr zu empfehlen ist ein Glas Obstsaft , weil dadurch der
Körper die durch das Schwitzen verlorengegangenen Mine¬
ralien wieder zugeführt werden . Auf jeden Fall aber soll
man — auch bei großer Hitze — dem Durstgefühl nicht allzu
willig nachgeben . Viel trinken verursacht lediglich vermehr¬
ten Schweißausbruch und somit erneuten und noch größeren
Durst . Es genügt vielfach sogar , wenn wir uns nur den
Wund anSspülen und somit die trockene Zunge etwas an
feuchten . _

Wieder Vorausbezug vo« ZuSer
Das Reichsministerium für Ernährung und Landwirt¬

schaft teilt mit : Mit der Lebensmittelkarte B für die 88. Zu-
teilnngspertode (29. Mai bis 25. Juni 1944) haben die Ver¬
braucher eine Reichszuckerkarte 88/86 erhalten , deren Ab¬
schnitte gemäß ihrem Aufdruck in der Zeit vom 29. Mai bis
25. Juni und vom 26. Juni bis 23. Juli 1944 eingelöst wer¬
den müssen . Damit wird das seit einigen Monaten einge¬
führte Verfahren , wonach der Zucker bereits eine gewisse
Zeit im voraus bezogen werden muß , weiter fortgesetzt.
Mit dem auf die Reichszuckerkarte 65/68 erhältlichen Zucker
sind die Verbraucher bis zur 66. Zuteilungsperiode , die am
17. September 1944 endet , mit Zucker versorgt . Die Haus¬
frau wird also den im Juni und Juli gekauften Zucker so
einteiken , daß sie damit bis Mitte September des Jahres
auskommt.

Leinenwarenrücklieferung für Anbauer von Faserpflanzen.
Die Anbauer von Flachs und Hanf erhalten bekanntlich

neben Speiseöl und Kraftfutter (Leinkuchen oder Lein¬
mehl ) auch Berechtigungsscheine für die Beschaffung von
Leinenwaren . Ein großer Teil dieser Leinenwaren ist be¬
reits geliefert worden . Infolge der hohen Anforderungen
an Spinnereien und Webereien konnten jedoch noch nicht
alle Aufträge erledigt werden . Es besteht jedoch keinerlei
Grund zur Beunruhigung , denn wie die Reichsvereinignng
Bastfaser der „NS .-Landpost " mitteilt , werden alle Be¬
rechtigungsscheine bis zum 31 . August 1944 eingelvst und
beliefert werden . Zwischen der Einhaltung der Berech¬
tigungsscheine beim Textileinzelhändler und der Ausliefe-
rung der Leinenwaren an den Anbauer werden etwa drei
Monate vergehen.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : „ 4. Holge der

eoaraphischsn Sendungen zum Hören und Behalten über
ie USA . Ü .20—12.00 Uhr : Ueber Land und Meer (nur Ber-
n Leipzig . Posen ). 12.45—14.00 Uhr : Das Niebersachsen-
rchester spielt unter Leitung von Otto Ebel von Losen.
1.90- 16.30 Uhr : Kleines Konzert . 15.30—16.00 Uhr : Soli-
enmustk . - 16.00- 17.00 Uhr : Von Operette zu Operette
7.15—18.80 Uhr : Ein bunter Melodtenstrauß . 18.80—19.00
ihr : Der Zeitspiegel . 19.15- 19.80 Uhr : Frontbcrichte . 20.15
iS 21.00 Uhr : „Die klingende Leinwand ", beliebte Melodien
«S bekannten Filmen . 21.00- 22.00 Uhr : Die bunte Stunde.

Deutschlandsender:  17 .16—18.30 Uhr : Sinfonische
stufik von Haydn und Dvorak , Solistenmussk Schumann
nd Brahms . 20.15- 21.00 Uhr : Streichquart . von Haydn
nd Beethoven . Gespielt vom Schneiderhan -Quartett
i» 22.00 -Uhr : „Der vierjährige Posten ". Singspiel
-ranz « chubert

31.00
von

Juni spendet Lebensfülle . Wenn die Kastanien ihre roten
und weißen Kerzen schon längst angezündet haben , wenn der
Holunderstrauch sich mit seinen Weißen Blutendolden schmückt,
wenn am Walde die ersten Heckenrosenknospen aufbrechen und
die Natur sich uns in ihrer ganzen unendlichen Pracht dar¬
bietet , dann steht plötzlich der Rosenmonat mit seiner über¬
schäumenden Lebensfülle vor der Tür . Er führt uns mitten
hinein in das Gewoge der grünenden Aehrenfelder , hinein
in einen immer länger werdenden Tag , aber auch schon hinaus
auf die Mittagshöhe des Jahres , wo der längste Tag und die
kürzeste Nacht sich begegnen . Ganz leise beginnt oas stille
Verblühen der Frühlingswelt . Schon klingt die Sense im
wogenden Wiesenmeer . Stumm fallen die Halme im Tau . Die
Heumahd beginnt . „Brachmonat " nannten unsere Vorväter
den ersten Sommermonat , denn um diese Zeit wurde bei der
Dreifelderwirtschaft der bisher brachliegende Teil des Bodens
umgebrochen . Nicht nur für den Bauern , sondern für jeden,
der ein Stück Land sein eigen nennt und jetzt im fünften
Kriegsjahr mehr denn je auf eine erhöhte Ernte bedacht sein
muß , heißt es jetzt fleißig schaffen , damit das Füllhorn des
Juni iiberschäumt . Wir alle schwelgen nun wieder — wenn
auch kriegsbedingt — in den grünen Gaben von Garten und
Feld und genießen innen und außen die Lebensfülle dieses
gabenreichen Monats Juni . Die Zeit der Blüte geht über in
die Zeit des ersten Erntesegens . Die Kirschen werden reif
und rot . Die Bienen schwärmen im Garten . Die Herrlichkeit
des Sommers beginnt sich mit glühender Bracht zu entfalten.
Und eines Tages , ehe wir uns dessen überhaupt versehen,
hat der reife Sommer das Zepter übernommen , um uns
immer reichere Gaben aus dem Füllhorn zu schenken, das uns
der Juni schon in so verschwenderischer Weise ausgeschüttet
hat.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
Mit besonderer Freude verzeichnen wir die Nachricht , daß

Hauptmann Otto Lempp,  nachdem er vor kurzer Zeit mit
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet wurde , vom
Führer das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt . Haupt¬
mann Otto Lempp , am 17. August 1918 in Ludwigsburg ge¬
boren , ist der zweite Sohn des letzten in Neuenbürg amtieren¬
den Landrats Lempp . Der junge Ritterkreuzträger ist im
Ostfeldzug eingesetzt und hat im Kampf gegen den Bolschewis¬
mus hervorragende Erfolge errungen . Der Einsatz des tapfe¬
ren Offiziers wurde jetzt mit der Auszeichnung durch den
Führer belohnt.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom I . bis 31. Mai 1844

Geburten:  2 . 5.: Alfred , S . des Alfred Bäzner , Mecha¬
nikers , und der Ottilie , geb . Koch; 26. 5.: Annemarie Friedrike,
T . des Friedrich Ochner , Hilfsarbeiters , und der Friedrike,
geb . Burger ; 26. 5.: Bärbel Ursula , T . des Otto Mayer,
Kaufmanns , und der Lore , geb . Bester ; 29. 5.: Günter Adolf,
S . des Adolf Seufer , Bäckermeisters , und der Klara , geb.
Ehinger.

Eheschließungen.  6 . 5.: Florian Kaindl , Landar¬
beiter , mit Erika , geb . Greul.

Sterbefälle:  7 . 5.: Friedrike Wilhelmine Gerndt,
geb . Geisel , Optikermeisters Witwe , 78 Jahre alt ; 11. 5.:
Emilie Pauline Maushardt , geb . Schroth , Goldarbeiters
Witwe , 74 Jahre alt ; 27. 5.: Karoline Sofie Wessinger , geb.
Böhringer , Goldarbeiters Witwe , 76 Jahre alt ; 28 5.: Sophie
Fix , geb . Rieth , fr . Löwenwirts Ehefrau , 69 Jahre alt ; 28. 5.:
Gerhard Gotthold Bäzner , Postjungbote , 15 Jahre alt.

Wenn das Oel nicht reicht!
NSG . Manche Hausfrauen haben das Oel der verflosse¬

nen Vcrbrauchsperioden für die Salatzeit aufbewahrt . Aber
dennoch wird es Vorkommen , daß es nicht reicht , wobei gleich
vorweggenommen werden soll, daß eigentlich nur Kopfsalat
das Fett schlechter entbehren kann . Gurkensalat . Rettichsalat,
später Tomatensalat verlangen kein Fett . Dafür ist eine But¬
termilch - oder Sauermilchmarinade die beste Ergänzung.
Wenn aber die Oelvorräte für Grünsalat nicht ausreichen,
so kann auch mit etwas gebräunter Butter nachgeholfen wer¬
den , die durch den Grünsalat gerührt wird . Der Geschmack
ist überaus zart und fein , der Verbrauch ist sparsam zu halten,
so daß er wohl zu rechtfertigen ist.

i vocyzeu .) Dieser Tage konnten
«um begehen ^ ^ ern und Frau das goldene Ehe-

(Vom Stadttheater Heilbronn .) Als letztes
Schauspiel dieser Spielzeit bringt das Stadttheater fteilbrnnn

! Schlatterer ) am Mittwoch den 21. Jmü 1944 ÜW
politische Komodie Der Kaiser von Amerika " von Bernhard

! Dhaw zur Erstaufführung . Die Spielleitung hat Intendant
Schlatterer selbst übernommen . Die Titelrolle spielt Fritz
Wilde . " *

Süßen , Kr . Göppingen . (Tödlicher Unfall .) Beim Aus¬
laden von Gütern auf einen Pritschenwagen kam der 72jäh-
nge Josef Funk auf bis jetzt noch ungeklärte Weise unter
den Wagen und wurde so schwer verletzt , daß er kurz nach
der Emlieserung ins Krankenhaus gestorben ist.

Münsingen . (Hamsterer gefaßt .) Von einer Gendarmerie-
streise wurde dieser Tage in der Nähe von Lütten ein Ham-

l sterer aus Ulm festgenommen . Man fand bei ihm 5 Pfund
Rauchfleisch , 51 Eier sowie mehrere Pfund Schmalz . Die ge¬
hamsterten Waren wurden beschlagnahmt . Für den Hamsterei
selbst wird die Sache noch ein unliebsames Nachspiel haben.

Nürtingen . (Für ein Goldstück vier Wagen Wein .) Im
Jahre 1457 war der Wein in der Nürtinger Umgebung so
wohlfeil , daß man für ein Goldstück vier Wagen Wein kaufen
konnte . Da in jenen Jahren eine große Teuerung herrschte,

! ist Wohl anzunehmen , daß auch die Goldstücke sehr rar ge-
! Wesen sind.

Laupheim . (Hunde gehören nicht in Ladengeschäfte .) Ob¬
wohl es bei Strafe verboten ist, Hunde in Ladengeschäfte
mitzunehmen , war in einen Metzgerladen in Laupheim ein
Hund mitgeführt worden , der sich mitten im Laden nieder¬
gelegt hatte . Als eine Frau , Mutter von drei Kindern , vom
Ladentisch etwas zurücktrat , fiel sie über den Köter . Die Frau
mußte ins Krankenhaus verbracht werden , wo der Arzt eine
Zersplitterung der Kniescheibe feststellte.

Ehingen . (Keine Milch abgeliefert .) Ein Mann aus dem
Allgäu , der zeitweise zwei Kühe besaß , hat seit Kriegsbeginn
überhaupt keine Milch abgeliefert , sondern die Vollmilch ent¬
weder selbst verbraucht oder an Privatpersonen verkauft.
Außerdem hatte er die Frechheit , Butter - und Käsemarken
widerrechtlich zu beziehen . Der Angeklagte wurde vom zustän - ,
digen Gericht zu einer empfindlichen Freiheitsstrafe verurteilt.

Bad Mergentheim . (Tödlicher Unfall .) Der seit 33 Jah¬
ren bei der Brauerei Bullinger in Raboldshausen beschäftigte
Kraftfahrer Johann Hofmann kam infolge eines Sturzes zu
nahe an das Kohlegase ausströmende Rohr seines Lastkraft¬
wagens zu liegen . Obwohl der Unfall bald bemerkt und
Wiederbelebungsversuche etngeleitet wurden , ist der Mann an
den Folgen einer schweren Vergiftung gestorben.

Haigerloch , Kr . Hechingen . (Ehrlicher Finder .) Ein Ar¬
beiter fand auf dem Weg zur Arbeitsstätte einen Geldbeutel
mit etwa 1000 Mark Inhalt . Der ehrliche Finder lieferte den
Betrag prompt dem Eigentümer ab , der darüber sehr erfreut
war und dem Finder einen angemessenen Finderlohn übergab.

Kriminalbeamter ermordet — 16 606  RM . Belohnung

Wie aus Metz berichtet wird , wurde in einem Hause in
Deutsch -Oth am 2. Juni ein Kriminalbeamter , der dort zwei
Burschen festnehmen wollte , von diesen durch Bauchschüsse ge¬
tötet . Ein ihn begleitender Schutzpolizeibeamter wurde gleich¬
falls durch Bauchschüsse lebensgefährlich verletzt . Als Täter
kommen der am 6. 10. 1920 in Ottingen geborene Nikolaus
Gretten und der am 9. 10. 1921 in Marinaen -Silvingen ge¬
borene Julius Röltien in Frage , die nach der Tat flüchteten.
Röltien konnte alsbald festgenommen werden . Gretten ist noch
flüchtig . Er ist 1,67 Meter groß , von mittlerer Gestalt , Augen
braun , Haarfarbe dunkelblond . Er ist mit abgetragenem An¬
zug (Karomuster ), Sporthemd und schwarzen Arbeitsschuhen
bekleidet und ohne Kopfbedeckung . Für seine Ermittlung oder
Ergreifung ist eine Belohnung von 10000 RM . ausgesetzt,
Mitteilungen nimmt jede Polizeidienststelle entgegen.

Feldpostgrüße
sandten Obergesr . Richard Waker,  Neuenbürg , Turnstraße,
Obergefr . Hermann Sieb,  Calmbach.

LknsnRsß » ! «t » » UZr» »»«
13. Juni 1944: Hermann Kuhn,  Postbetriebsarbeiter i . R .,

Wildbad , Rennbachstraße 22, 70 Jahre alt.

Gemüse statt Blumen! /
Die Erfordernisse oeö Krieges bringe » es mit sich, Satz

künftig noch mehr als bisher Wert ans den AnVau von Ge¬
müse gelegt werden muh . Gewiß hat sich der Gemüsebau
im Gebiete der Landesbanernschast Bayern seit dem Jahre
1930 schon verfünffacht . In diesem Jahre betrug dj.e Ge-
müesanbaufläche in dem genannten Bereich 5831 Hektär,
während sie gegenwärtig bereits 38 470 Hektar ausmacht.
Dennoch besteht zur Sicherstellung der ausreichenden Ge-
müsebelieferung Ser Bevölkerung die Notwendigkeit , diese
Entwicklung planmäßig weiterzutreiben.

Die Kleingärtner sind dazu überaegangen , einen mög¬
lichst großen Teil ihres Bodens mit Gemüse zu bepflanze « .
Dazu kommt , daß viele Volksgenossen , die an dergleichen
früher nicht gedacht Hütten , irgendwie sich ein Plätzchen ver¬
schafft haben , auf dem sie Gemüseselöstversorger im Kleinen
werden konnten . Das alles hat eine ungeheure Steigerung
des Bedarfes an Sämereien zur Folge . Infolgedessen
waren nicht immer ausreichende Mengen Sämereien vor¬
handen , zumal die Samenzüchtereien in der Krtegszeit ja
auch mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen haben.

Was dagegen tun ? Run , es gibt noch Mittel und Wege,
Der Veste ist sicher der , daß die Kleingärtner sich daran ge¬
wöhnen anstatt Sämereien mehr Gemüsepflanzen  von
den Handelsgärtnereien zu beziehen . Sie haben dabei noch
den Vorteil , daß sie sich nicht mehr mit der langwierigen
Aufzucht der Pflanzen auS dem Samen zu befassen brauchen.

Freilich sehen sich bet dieser Umstellung der Kleingärtner
Sie Handelsgärtnereien vor eine neue Aufgabe gestellt . Sie
müssen dafür sorgen , baß Pflanzen in ausreichender Menge

eltefert werden können . Mit dieser Umstellung ist aber
ereits seit längerer Zeit begonnen und sie ist Heuer schon

in weitem Umfang vorgenommen worden . „Gemüse statt
Blumen !" lautet für die Gärtner die Parole . DaS heißt
natürlich nicht , daß das Publikum bis zum letzten Rest auf
die Freude an der Blume in Garten und Heim verzichten
soll , aber der Prozentsatz des Gemüses soll eben weit großer
werden als bisher.

Ein Gang durch eine große Hanbelsgärtuerei in OLer-
vayern gibt ein treffliches Bild von dieser Umstellung . Die¬
ser Betrieb war früher bis zu 76 v. H , auf Blumen und
Zierpflanzen eingestellt . Nach den zur Zeit geltenden Be¬
stimmungen dürfen für - sie nur noch 40 v. H. aufgewenbet
werden . Der besichtigte Betrieb ging aber viel weiter . Er
ist bis auf 19,8 v. H, ker :,nter --- "gn -" -n und Hof 80.7 v. H,

Umstellung der Handelsgärtnereien
tttr Gemüse vereitgesteüt , — übrigens geschäftlich eine Um¬
stellung , Sie nicht einmal ein besonders großes Opfer be¬
deutet . Denn es fällt bei ihr vor allem auch nicht unerheb¬
lich die Arbeitsersparnis ins Gewicht , die bei der Gemüfe-
pflanzenzucht gegenüber der Zucht von Blumen und Zier¬
pflanzen entsteht.

Der Bedarf an Gemüsepflanzen ist gegenüber der Vor¬
kriegszeit rund um das Zehnfache gestiegen . Es herrscht ein
eifriges Bemiihen , ihm gerecht zu werden . Bon den rund
6000 Quadratmeter unter Glas befindlicher Bodenflüchc z. B.
hat der Betrieb nur mehr 1200 den Blumen genüd '-' - t . 4995
aber dem Gemüse!

Welch ein imponierendes Bild ! Wie schier unüberseh¬
bare Heere von Soldaten stehen die kleinen , vielgestaltige « ,
grünen Pflanzen in den Glashäusern und Freilandkästen.
Ungeheuerlich dünken den Laten die Zahlen , die er zu hören
bekommt . Ein einziger Freilandkasten von etwa eineinhalb
Meter Breite und 10 Meter Länge enthält rund 20 000
Pflänzchen . Man kann sich an der Hand solcher Zahlen die
Arbeit vorstellen , die notwendig ist, um all das zum Ge¬
deihen zu bringen . Dabei sind ja unsere Handelsgärtnereien
heute nicht etwa mit Arbeitskräften gesegnet , ganz im Ge¬
genteil ! Mer man behilft sich. Alles , was nur irgendwie
kann , tut mit und so wird es geschafft , wenn auch unter
einem Einsatz , der weit über bloße Pflichterfüllung hinanS-
qeht . Darum ist hier die Mahnung am Platz , mttzuhelfen!
Der Gemüsebau ist einzig und allein eine Fraqe der Ar¬
beitskräfte.

Angesichts seiner Wichtigkeit für die Ernährung mutz
man sagen : Jeder,  der es nur irgendwie möglich machen
kann , soll mithelfen , um den Handelsgärtnereien die Be¬
wältigung ihrer großen Aufgaben zu erleichtern ! So man¬
cher aus der Bevölkerung würde es schon einrichten können,
daß er ein paar Stunden am Tag oder wenigstens in der
Woche in einer Gärtnerei mithilft . Umquartierte , die oft
gezwungenermaßen feiern müssen , Frauen , Kinder , kämen
hier ganz besonders in Frage . Schließlich ist eS doch so,
daß es sich gerade auch bei der Förderung des Gemüsean¬
baues um unser aller gemeinsames Interesse handelt.

Zn der Parole der Gärtner „Gemüse statt Blumen !"
kommt für die Bevölkerung als zweite die Parole : „Alle
machen mit !" Wenn sie dnrchdringt , dann kann eS auch auf
diesem nützlichen und übrigens auch interessanten und reiz-
rollen Gebret unserer "gvg -" rtschaft  nicht fehlen'



Um i« Wie» KrieMk
Der Krieg hat mit außergewöhnlicher Schärfe in die

Ahrenwirtfchaft eingegriffen, zumal die Uhrenherstellung
vorteilhaft auf Kriegsproduktion umgestellt werden konnte.
Im Hinblick auf die Notwendigkeit guter Uhren als Ge¬
brauchsartikel hat man trotzdem die Umschaltung behut¬
sam und rücksichtsvoll vorgenommen. Die Fabrikation
von Großuhren, z. B. Wand- und Tischuhren, wurde
schon seit 1941 eingestellt, soweit es sich um den Binnen¬
markt handelte. Seit 1. Oktober 1942 ist auch die Her¬
stellung von Damen -Armbanduhren verboten worden.
Wecker-, Taschen-, Herrenarmband- und Stoppuhren wer¬
den auch im Kriege dringend benötigt. Die deutsche Pro-
duktion ist unter den obwaltenden Verhältnissen auf ein
Minimum zusammengeschmolzen, das gegenwärtig für die
Deckung des Zivilbednrfs keine Rolle spielen kann. Trotz
der mannigfachen Hilfe durch die Einfuhr ist im fünften
Kriegsjahr ein Mangel an Uhren nicht zu vermeiden, zu¬
mal seit 1933 in der Branche eine große Bedarfssteigerung
zu verzeichnen ist. Im August >ns Dezember 1939 wurden
z. B. 92 v. H- mehr Uhren als 1938 im gleichen Zeitraum
gekauft. Mag dieser Aufschwung den erhöhten Bedarf der
Soldaten usw. widerspiegeln, so leuchtet gerade deswegen
ein. daß nach mehr als vier Jahren Krieg die Nachfrage
noch gestiegen sein muß und durch die begrenzte Einfuhr
nicht gedeckt werden kann. Wurden normalerweise, in
Deutschland täglich rd. 50000 Uhren erzeugt, so wird es
selbst im kommenden Frieden eine Weile dauern, bis der
gestaute Uhrenrückstand ausgeglichen ist, zumal die Indu¬
strie 60—70 v. H. exportiert und nach dem Kriege der Ex¬
port auch notwendig sein wird.

Die Verteilung der im fünften Kriegsjayr noch zur Ver¬
fügung stehenden Uhren ist von besonderer Wichtigkeit.
Der Uhrmacher als berufener Verteiler muß nach bestimm¬
ten klaren Richtlinien handeln. Der Frontsoldat benötigt
eine Taschen- oder Armbanduhr nötiger als die meisten
Zivilisten. Im Laufe der Zeit hat jeder Uhrmacher eine
gewisse Routine zur Nachprüfungder Dringlichkeitgewon-
nen. Für die wichtige Einfuhr an Eisenbahneruhren ist
eine Spezialaktion durchgeführt. Auch für Bergarbeiter
ist eine Sonderaktion in Weckeruhren in Gang gekommen.
Wecker dürfen sonst nur an Bombengeschädigte gegen Be¬
zugschein abgegeben werden, ein System, das. sich sehr
gut bewährt.

Kaum weniger wichtig als der Verkauf kriegswichtiger
Uhren ist die Reparatur von Weckern und Kleinuhren.
Durch die jahrelange Knappheit an Uhren ist manches
alte Stück wieder in Dienst genommen worden, das in
irgendeinem Kasten geschlummert hatte, meist aber erst re¬
pariert , mindestens durchgesehen und gereinigt werden
mußte. Es entspricht den Notwendigkeiten des Krieges,
daß das Reparaturgeschäft der Uhrmacher an eine gewisse
Rangordnung der Dringlichkeit gebunden ist. Der Front¬
soldat und die Rote-Kreuz-Schwester, der bombengeschä-
digte Volksgenosse, der Bahnbeamte oder Rüstungsarbeiter
brauchen ihre Uhr bzw. ihren Wecker dringender als
mancher Volksgenosse mit normaler Arbeitszeit usw. Die
Arbeitskraft muß auch auf diesem Gebiet sinnvoll und
sparsam eingesetzt werden. Für Uhrenreparaturen herrscht
außergewöhnlicher Mangel an Fachkräften, so daß oft
trotz Überprüfung der Dringlichkeit mit längerer Liefer¬
frist zu rechnen ist.

Preiöbüoung für Tabakpfeifen, ön einem Erlaß an die Fach¬
gruppe Holzwaren und Holzgeräie, Fachableilung Raucherarnkel
aus Holz, gibt der Reichskommissar für die Preisbildung m einer
Anlage die für die Herstellung der noch zugelassenen Tabakpfeifen
geltenden Hersteller-, Händler- und Verbraucherpreise bekannt.
Liefert der Hersteller an den Großhandel oder die Wehrmacht, so
ist hierauf ein Nachlaß von mindestens IS Prozent auf di» m der
Anlage angegebenen Preise zu gewähren. Bei Lieferung an den
Handel und innerhalb des Handels gelten die Preise ab Bahn-
oder Postversandstation des Lieferers innerhalb 60 Tagen nach
Erhalt der Rechnung in bar ohne Abzug; bei Zahlung innerhalb
30 Tagen nach Erhalt der Rechnung sind 2 Prozent Skonto zu ge-
währen. lIV B/187/1S74/44 vom 26. 4. 44.)

lkN RlllCZE / Bo« Obergeneralarbettsführer Dr. Decker
Die sparsamen Verlautbarungen über Aufgaben und Ein¬

satz des Reichsarbeitsdienstesim Kriege haben gelegentlich die
Frage auftauchen lassen, ob sich Aufgaben und Einsatz unter
dem Gesetz des Krieges nicht grundsätzlich gewandelt hätten.
Zu dieser Frage soll im folgenden Stellung genommen
werden.

Gewandelt hat sich im Kriege der Einsatz des Reichsar¬
beitsdienstes, unverändert  geblieben ist seine Aufgabe
als Erziehungsschule der Jugend . Denn es wurde mit der
Gründung des Reichsarbeitsdieustesnicht der Zweck verfolgt,
eine Bantruppe aufzustellen, sondern die große sozialpolitische
Schule des Volkes zu schaffen, in welcher der Marxismus
ebenso wie die Reaktion innerlich und auf die Dauer über¬
wunden werden konnten. In dieser Erziehungsschulewar das
wesentlichste Erziehungsmittel die Arbeit. Sie wurde mit dem
Spaten an deutschem Boden geleistet. Sie war eine Arbeit
des Friedens. Diese Arbeit hat der Krieg unterbrochen. Nicht
unterbrochen jedoch hat er die politische Aufgabe des Reichs¬
arbeitsdienstes, im Anschluß an die Arbeit von Schule und
Hitler-Jugend die dienstpflichtigen Jahrgänge in seinen Ab¬
teilungen nach den gleichen Grundsätzen und zu den glichen
Zielen zu erziehen, wie das im Frieden der Fall war.

Mit weniger als der Hälfte seiner Führer und fern von
seinen arteigenen großen Baustellen hat der Reichsarbeits¬
dienst also auch im Krieg die Erziehungs- und Ausbildungs¬
arbeit durchführen müssen. Dabei hatte das Gesicht der Ju¬
gend sich gegen früher gewandelt. Die Arbeitsmänner wurden
nicht erst mit 18 und 19 Jahren , sondern schon mit 17 Jahren
zum Reichsarbeitsdienst herangezogen. Es waren, bei aller
Einsatzfreudigkeit und guter gesundheitlicher Verfassung, noch
keine„Männer ". Dieser Tatsache mußte sowohl in den dienst¬
lichen Anforderungen als auch in der gesundheitsdieustlichen
Ueberwachung und der persönlichen Behandlung Rechnung
getragen werden.

Aber nicht nur jünger waren die Arbeitsmäuner im Laufe
des Krieges geworden. Unter ihnen befanden sich viele, die die
deutsche Sprache nicht beherrschten und im Reichsarbeitsdienst
zum ersten Male nach jahrzehntelanger Entfremdung wieder
in die deutsche Volksgemeinschaft hineinwachseu sollten: die
Elsässer, Lothringer, Luxemburger, Untersteirer, Oherkrainer,
umgesiedelte Wolhynien- und Bessarabiendeutsche, Angehörige
der Volksliste drei usw. Für jede einzelne dieser Gruppen sind
besondere Richtlinien für ihre Behandlung und Erziehung
im Reichsarbeitsdienst im Einvernehmen mit den zuständigen
politischen Gauleitern erlassen worden. Jeder Reichsarbeits¬
dienstführer in einer zur Hälfte mit solchen„Volksdeutschen"
besetzten Abteilung mußte die Geschichte seiner Schützlinge
und die sich aus ihr ergebenden politischen Probleme kennen.
Die hier ausgewendete Arbeit* und Sorgfalt ist mit guten
Ergebnissen belohnt worden. Im Reichsarbeitsdienst sind diese
jüngsten Reichsdeutschen zu vollwertigen Gliedern unserer
Volksgemeinschaft geworden. Sie beweisen es als Soldaten.

Zu .den Schwierigkeiten, die sich insbesondere durch den
Führermangel und das veränderte Gesicht der dienstpflichtigen
Jahrgänge entgegenstellten, kam nun die Tatsache, daß dem
ReichsarLeitsdienst ausbildungs- tute einsatzmäßig zusätzliche
und neue Aufgaben gestellt wurden. Ausbildungsmäßig war
die Erweiterung bedingt durch die Notwendigkeit, daß sich im

-.Kriegseinsatz befindliche Einheiten des Reichsarbeitsdienstes
notfalls mit der Waffe verteidigen konnten. Daher erfolgte
zusätzlich zu der bisher mit der Leibeserziehung und den
Ordnungsübungen betriebenen Wehrerziehung nunmehr auch
die Ausbildung mit der Waffe.

Diese erweiterte Ausbildung muß in einer gegenüber den
Friedensverhältnissen sehr kurzen Zeit geleistet werden. Denn
die Gesamtdienstzeit beträgt heute bei vielen Abteilungen nur
drei Monate. In allen Abteilungen muß bereits in den ersten
sechs Wochen die Grundausbildung und grundlegende Er¬
ziehung so abgeschlossen sein, daß der ArLeitsmann, wie der
Reichsarbeitsführer verlangt : „sich in die Gemeinschaft em-
gelebt hat und in die praktischen Dienstzweige eingeführt
wurde, in seiner inneren und äußeren Haltung so weit ent¬
wickelt ist, daß er sich im Dienst und in der Oeffentlichkeii
richtig zu benehmen weiß, die für den Arbeitseinsatznotwen¬

digen arbeitstechnischen Kenntnisse beherrscht, mit den Grund«
sätzen des Nationalsozialismus und dem Arbeitsdienstgedan¬
ken unter besonderer Berücksichtigung der Aufgabe des
Reichsarbeitsdienstes im gegenwärtigen Kriege vertraut ist,
den Sinn dieses Krieges erfaßt hat und daß die Abteilungen
zu jedem arbeitsdienstgemäßen Einsatz und zum geschlossene»
Auftreten in der Oeffentlichkeii befähigt und ferner in der
Lage ist, sich im Notfälle mit der Waffe verteidigen' zu
können".

Das Ziel des zweiten Ausbildungsabschnittes, der die
übrige Dienstzeit umfaßt, ist dann „die voll ausgebildete Ab»
teilung unter Erfüllung der in den Dienstvorschriften fest¬
gelegten Forderungen". Diese Erziehung und Ausbildun¬
muß auch durchgeführt werden in einem gegenüber den Frie»
densverhältmssen völlig gewandelten Einsatz. Der Reichsar¬
beitsdienst wurde im Kriege zu einem Helfer der Wehr¬
macht . Das aber bedeutete in den meisten Fällen Loslösung
von der gewohnten Unterkunft mit den dazugehörigen
Uebnngsplätzen, bedeutete Anpassung des Dienstes an die For¬
derungen des Krieges. So baute der Reichsarbeitsdienstu. a.
Straßen im Osten und Bunker im Westen, so sicherte er den
Nachschub von Munition und Verpflegung auch im hohen
Norden und arbeitete an den Küsten Griechenlands. Heute hat
der Reichsarbeitsdienst innerhalb und außerhalb des Reichs¬
gebietes außerdem zusätzliche Aufgaben der Luftver¬
teidigung  übernommen.

Als der Reichsarbeitsführer kürzlich einen Rückblick auf
den zehnjährigen Weg des Arbeitsdienstes von der nmkümpf-
ten Idee bis zur Bewährung in den Stürmen des Krieges
hielt, konnte er abschließend folgendes feststellen:

1. „Der Reichsarbeitsdiensthat den Beweis erbracht, daß
er eine soldatisch straff organisierte und geführte, wohldiszi-
plinierte und technisch vielseitig verwendbare Organisation
für Kriegsaufgaben im Rahmen der Wehrmacht bildete.

2. Der Reichsarbeitsdiensthat ferner den Beweis erbracht,
daß er als nationalsozialistischeErziehungsschnle gerade in
einem langen Krieg von größter Bedeutung für die körper¬
liche, geistige und seelische Vorbereitung des Wehrmachter¬
satzes, vor allem für seinen nationalsozialistischen Geist war."

Gustav Nenner : „Welt und Seele"
Am steilen Bergesgipfel
Glänzt des verborgnen Mondes erster Strahl
Wie eine Geisterflamme still

2)er Tannen dunkle Wipfel
Stehn dichtgedrängtund nachtumhüllt im Tal
Erwartungsbang,
Ob hier ein Wunder sich gestalten will.

' . *

Weiße Rosen im Tau!
Durch morgenstillen Garten
geht eine stille Frau.
Die Stirn wie rein und klar!
Doch frühe Silberfäden
ziehen sich durch das Haar.
Zwei Augen, still und blau,
in feuchtem Glanze stehen:
Sie werden ihn nie mehr sehen,
— Weiße Rosen im Tau!

*
Wenn Welt und Seele kämpfend sich verschlingt,
Aeußres und Jnnres ineinanderklingt —
Gibt jenes seiner Bilder bunte Glut.
Du nährst, belebst sie erst mit deinen; Blut —:
So wird das Lied, so steigt es aus der Nacht,
Dein Eigenstes, für alle dargebracht.
Doch was du littest, fühltest, kämpftest Wohl,
ist es für dich allein — ist es Symbol?

//o/en/Lnr, am // . /uni /S44

D/e /lnkun/k einer LonniaFr-
kincker, einer vierten Lüben

//ernnÄ Otto

reifen in ürencke unck Dank¬
barkeit an .-

//arrs Otto
?>all Kllttr Feb. Rteek

l 'rsAt bunte VVZscke
ststt zveiliert

Kants ölvrsn und Kleider, Lcklöp-
ksr, tlntsrwöscks , Oberhemden.
Handtücher usw.werden nickt so
sckns» unansehnlich wisweiüs.
Darum statt wsivsr Locken
möglichst bunte nskmsn . Dann
brauch» weniger gewaschen ru
werden,und man kommt mit dem
V/osckpülver besser rursckt.

Neuenbürg.

MemWSr«
hat abzugeben.

S- a« M. Kothfust Ww«.

llamvn-llsIbsÄmd«
Leder mit Ledersohle, beige, Größe
40 gegen 38,5 gleicher Qualität zu

tausche« gesucht.
3u erfragen in der Enztäle»

Geschästsstelle.

8ck8mderg , den 13. juni 1944

Allen Verwsndten u. Lsksnnten die I4»cli-
rickt, dsö am dlontax mitisx unsere treu-
rorxencke lVlutter, Orokmutter, Zckwiexer-
mutter unct 8cbwester

Irsu Lmlliv Lrstt Mlvv
gab . » aetatmaan

nsck lcurrer schwerer Krunkkeit im 68. lle-
bensjskr sankt «ntscblaken ist.

Im klsmen aller pamilienmitzliecker:
vis Tochter ltisrie llrakt.

keerdixunx Wttwock cksn 14. suni, nack-
mittaxr 2 vbr in SekSmder̂ .

>V1ldb»d, den 13. juni 1944
vsnUeagung

?iir clie vielen Leweise kerrl . Teilnahme,
clie wir beim liinsebelclen unseres lieben,
unverxekllcken Vaters TUrialtoa Ovok»
manu erkabren durkten, »szen wir auk die-
sem Vege berrl . Dank. Lesondsrs danken
wir dem Herrn Ltadtpkarrsr kür seine trost-
reicken Viorte, kür dis vielen llranrspenden,
sowie all denen, die itin rur Istrien lluk«
geleiteten . ln stillem Leid:

M « trousrnetaa MataedNadauaa.

vennaek , den 13. juni 1944
vaahaaguag

Tür dis Lewelss innigster Teilnahme, die
wir beim ltinsckeiden unserer lieben lltsro
Halt erkabren durkten, danken wir verrückst.

kamllle kriedrick 0 »U mit Angehörigen

r«ML <rsmi .pswkirkr MW«

MB
Err,

Ül8.-krsses8cdskt- vkl»1»ed«8krsiiM«örk VUüdsü.
Morgen Mittwoch ab 2 Uhr NSH«» für Lazarette.

vreueudurg
Hilfsstelle stir..Mutter im- Kind

Am Douuerstaa de» 18. Juni von 3—5 Uhr Ab
«xu Schwarztraublesaft in der Ortrkrankenkaffe, pari.

Leere Flaschen adgeben.

lii, lValildraiid Ist VM̂ ilmilmi!

Stöbt. Freibank
Wildbad.

Am Mittwoch mittag von
4 Uhr ab schönes

SMIeisch
V, kg 65 Pfg. 50°/o Fleischmarken.

Perfektes
LsrvSsr-
krsulem

welcher nur in sehr guten Häusern
tätig war, sucht Stellung für
sofort.

Angebote unter Nr. 869 an die
Enztäler-Geschäftrstelle.

Größeres Mctallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgvrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

HsusgeWn
oder Pstichtrahr-MLdchen,
zuverlässig, sofort oder später in
guten EinfamilienhaushaltNähe
Stuttgart gesucht.

Ernst Müller . Fellbach
Lhristofstr. 32.

Vvill- unä No8lia 88 vr
von 50 bis 2000 Ltr. kaust In¬
dustriebetrieb in Württemberg.

Angeb. unter O. K. 1238 bef.
Ann.-Exp. Lart Qabler O.m.b. ll .,
AlUncksn I, Tkestmerrtrsks 8/1

Lchaffnsrin lächle>und lke kakt-
gästs tut sr auch! t4!t einem
freundlichen tackeln gekt olles
Isicktsr, scknellsr und bssssr. Oos
üulZsrs Ausssken ist gerade iürdis
Hau im Arbeitseinsatz wicktig,
dsskolb sollte sie die tetvnd- und
2oknpiIsgsnicktau6srAcktIasssn
Llenriox -jLaknpssta
KtkdlvAXTAKKlX ktAlbH/kt-l.

Tausche giege
gegen Vienen.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftrstelle.
Herrenal b.

14 Woche« altes

Mutterschwein
verkauft . Breithaupt.

Suotiwitw«- rpr»ct>»i>übe,»Wo»ct>«nt

4 .
.kleine

lVZscke?
Wssckeickmlr
selber! Vs kst
mir meine 5rsu

schon den
richtigen lip
gegeben: kür grobe Nhmutr-
stellen den Nbmutrlöser, slso
KurnusI klier die klsnschetten
rum öeispiel- ds gehört kumus
hin! vie werden dsmit eings-
streut. das llemd russmmengs-
rollt und eingeweickt. 8o wird

slles klar ohne scksr-
fes kürsten und lange«
hocken!'

! «tsr TekrnulrlLrer
k ^

Neuenbürg.
100 Liter

sutsr dlorr
werden abgegeben.

Wildbaderstr . 1«?
Tonweiler.

Zu verkaufen eine ältere, somit
eine jüngere

Nuß-md Mdutz
daselbst ist Mist gegen Stroh
zu tausche« . Hau» LSS.

Nonnenmiß
Schöne 39 Wochen trächtigetrulbtn

setzt dem Verkauf aus.
Karl Haag , „Grüner Baum^

Neuenbürg.

Me Bruthenne
zu kaufen oder zu leihen gesucht

Wildbaderstr . 10?
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